
J 
d 

j 

Pirschgang 

Osterspaziergang 
-mit Folgen 

Eigentlich sollte es ein kurzer Osterspaziergang mit 
Frau und TOlfhter werden. Die Kamera war nur da­

bei, weil Revierpächter Max und ich am Tag zuvor 
eine Fichtenjungkultur entdeckt hatten, die - völlig 
unüblich - mit einem Weidezaun aus grobmaschi­
gern Kunststoffuetz "gesichert" war. Hier war 
sogleich ein offensichtlich hohes Risiko erkennbar, 
dass sich ein Bock beim Fegen in den Maschen ver­
fangen könnte. Auf Bitten des Pächters wollte ich zur 
Information der Jagdgenossen ein Foto machen, da­
mit jene sehen könnten, wie Schutzzäune nicht er­
stellt werden sollten. Dennoch war die Überraschung 
groß, dass sich bereits ein gut veranlagter Jährlings­
Gabler im Zaun verfangen hatte. Nachdem für uns 
zwei keine. Chance bestand, den Bock so weit ruhig­
zustellen, dass er gefahrlos befreit werden konnte, 
wurden Mitpächter Hans und der Jagdgenossen­
schaftsvorsitzende verständigt. Zu viert gelang es 
schließlich, den unverletzten Gabler zu befreien, der 
- zu flink für ein Foto - in der unmittelbar angren­
zenden Dickung verschwand. Hans meinte, dass er 
den Bock auch allein hätte befreien können. Bleibt 
nachzutragen: Der Zaun wurde am nächsten Tag von 
seinem Besitzer beseitigt. Oliver Peschel 

Zwei "in Reserve
JJ 

~ __ ~ 

A uf Einladung des Pächters Helmut Mann erlegte 
ich im gemeinschaftlichen Jagdbezirk Densberg 

(Hessen) am 28. Juni vergangenen Jahres diesen vom 
Gebiss her abnormen Rehbock. Aufbeiden Seiten des 
Oberkiefers befindet sich je ein zusätzlicher Prä­
molar. Wie in der Fachliteratur zu lesen, könnte die 
Ursache genetisch bedingt sein. Der etwa sechs- bis 
siebenjährige Sechser war sehr heimlich., Aufge­
brochen wog er 16 Kilogramm. Ulrich Dresselhaus 



wird von vielen sicher nicht 
vergessen I 

Eine weitere Kuriosität hat 
uns dieser Sommer beschert, 
über die es zu berichten gilt. Da 
gab es an Pflanzen Verände­
rungen, die aufhorchen ließen. 
Blütenpflanzen, die normaler­
weise klein fingerdick sind, ent­
wickelten sich zu in die Breite 
gehenden "Waschbrettern" bis 
zu zehn Zentimeter Breite von 

ehedem 1/2 Zentimeter Nor­
maldurchmesser. Die Blüten 
konzentrieren sich auf dem 
obersten Abschnitt der Pflan­
zen in gewaltiger Zahl, als 
wären es Exoten. Man steht 
verblüfft davor. 

Wären bei unseren Reh­
böcken und Hirschen solche 
"Sondermaße" auch mal ab und 
zu der Fall, hätten wir sicher un­
sere helle Freude daran und kä­
men aus dem Staunen nicht her­
aus. Aber bei den Verän­
derungen an den Blütenpflan­
zen sind wir doch ein wenig be­
troffen, zumal es in diesem Aus­
maß noch nie so häufig bundes­
weit zM beobachten war. 

Diese Veränderungen sind 
eine Mißbildung an Achsel­
organen von Pflanzen, mit Ver­
breiterung oder Abflachung 
von Stengeln, Zweigen, oft mit 
Drehwuchs in der Längsachse. 
Als Ursache nimmt man 
Wachstumsstörungen des Ve­
getationspunktes an, beispiels­
weise durch Verletzungen, 
Auswlrkung chemischer Mittel 
oder auch Bestrahlung. Sind 
das nicht alles Gründe, darüber 
nach- und vorauszudenken? 

Erhard Brau 

Ein,,ganz 
normaler" 
Elektro­
Weidezaun 
Es mochte wohl eine Woche 
her sein, daß sich der abge­
bildete Rehbock im Zaun 
verfangen hatte, aber die sei­
nerzeit über dem Land flim­
mernde Sommerhitze läßt 
keine genaueren Vermutungen 
zu. Ich machte mir Gedanken 
darüber, wie es wohl zu dem 
Unglück gekommen war, und 
entwickelte dabei nach genau­
er Inaugenscheinnahme des 
"Tatorts" folgende Theorie: 

Der Bock verhakte sich of­
fenbar mit seinem Gehörn in 
dem ganz einfachen Elektro­
weidezaundraht, als er unter 
diesem hindurch auf die Wiese 
ziehen wollte. Es ist anzuneh­
men, daß er sich bei seinen Be-

Allem Anscbein nach batte sich dieser Bock bereits einmal vom Draht befreit, 
als er erneut 1m Elektroweit/ezaun hängenblieb Foto: Verlasser 

freiungsversuchen immer mehr 
Draht um die Stangen wickelte, 
bis dieser auf einer Seite riß. 
Nun bewegte er sich, wie man 
aus dem plattgedrückten Gras 
entnehmen konnte, längere 
Zeit im Kreis "an der langen 
Leine" in einem Radius von et­
wa 40 Metern zwischen Zaun 
und einer Hecke. 

Irgendwann, nachdem sich 
der Draht straffte, scheint sich 
der Bock mit aller Kraft gegen 
dieses Hindernis gestemmt zu 
haben, so daß er erneut riß. 
Vorerst war er nun frei, blieb 
aber dann mit dem Hindernis 
des umwickelten Gehörns, in 
dem zu allem Übel auch noch 
eine Eisen-Pfahlstange hing, 
beim erneuten Versuch, den 
Draht an anderer Stelle zu un­
terfliehen, wiederum im Zaun 
hängen. Dann allerdings 
scheint es recht tasch gegangen 
zu sein, denn der sicher inzwi­
schen geschwächte Rehbock 
brach sich ganz offensichtlich 
bei weiteren Versuchen, sich zu 
befreien, das Genick. 

Nun wird man sagen: Das 
ganze ist Zufall, denn das war 
ja eine Weidezaunkonstrukti­
on, wie sie allerorten zu finden 
ist. VielJeicht gibt es aber doch 
eine "wildfreundlichere" Anla­
ge, die die Gefahr solcher 
Dramen im Revier verringert. 

Nikolaus Zimmermann 

Nachts biß 
• ein ganz 

besonderer 
Karpfen . __ ,. 
Gespräche mit Anglern kön­
nen auch CUr Menschen, die 
selber keine Rute führen, recht 
aufschlußreich sein, vor allem, 
wenn die erzählten Erlebnisse 
beweisbar und nicht irgendwo 
in den phantastischen Niede­
rungen des Anglerlateins ange­
siedelt sind. 

Ich treffe also früh morgens 
am Schäferbuschsee in der 
Nähe von Büchen auf zwei mir 
gut bekannte Karpfen-Spezia­
listen. Sie hatten sich wieder 
einmal die Nacht um die Ohren 
geschlagen, sahen entspre­
chend mitgenommen aus und 
erzählten sogleich von vier 
großen Karpfen zwischen acht 
und 16 Pfund, die sie auf duf­
tende Boilies gefangen hätten. 

"Darf ich mal sehen?" würde 
so nach Kontrolle klingen, und 
einen solchen Eindruck will ich 
unbedingt vermeiden. Das 
kräftige Ruckeln des vier Me­
ter langen Setzkeschers (da­
mals noch erlaubt) wirkt 
schlagartig karpfenverdächtig. 
Aber kein Angler wird dem an­
deren (oder den Fischen) zu-
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Jagdwissenschaft 

Seltene Wildkrankheit 

Leukose bei Rehwild 
Berichte über Leukose bei 
Wildtieren sind - im Gegen­
satz zu Haustieren - recht 
selten. Doch kürzlich wurde 
bei einem Rehbock der Aus­
bruch von tumorförmiger 
Leukose festgestellt. Das 
Wesen der Leukose besteht in 
einer bösarligen Geschwulst­
krankheit der weißen Blutkör­
perchen. 

Dem Pächter eines Odenwäl­
der Revieres mit gutem Reh­
wildbestand fici Ende Januar 
1991 ein Rehbock auf, der an 
deutlicher Atemnot litt und da­
durch in der Fluchtbereibchaft 
behindert war. Kurz elll~chlo~­
sen erlegte er elen Bock. Bei der 
Versorgung de~ Stlicke~ heob­
achtete er einen huhnereigro­
ßen Knoten in der Hal~gegend. 
worauf er da~ weitere AuflJre­
ehen sofort abbrach und da~ 

gesamte Stück 1ur tieriirl.tli­
ehen Unter~uchung. in~hc~on­

dere auch hin~ichtlich der 
fleischh) gieni~chcn Beurtei­
lung. vorlegte . 

Der Rehbock war nach dem 
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Zahnalter unel dem äußeren 
Erscheinungsbild etwa zwei bis 
drei Jahre alt. Sein Bastgehörn 
entsprach in der Entwicklung 
dem der anderen gleichaltrigen 
Böcke im Revier. Die Winter­
decke war geschlossen und 
dicht. Der Ernährungszustand 
glich ebenfalls dem der gesun­
den jüngeren Böcke. Es bestan­
den also keine Anzeichen von 
Abmagerung. Dieser äußere 
Eindruck ist um so erstaunli­
cher. wenn man ihn mit den 
anläßlich des Aufurechens fest­
gestellten Organveränderun­
gen vergleicht. 

Zunächst fielen die bereits 
erwähnten Lymphknoten im 
Kehlgangsbereich auf. Beim 
gesunden Reh sind sie in der 
Regel gut erbsen groß. Hier war 
der linke Lymphknoten (Lnn. 
mandibularis) fast tennisbalI­
groß hiehe Foto. Seite 26 
oben). der rechte geringgradig 
kleiner. Die Lymphknoten der 
ge~amten inneren Organe wa­
ren erheblich angeschwollen. 
I n~bes()ndere im Bereich der 
Becken- und B;llIehhöhle \\';1-

ren die Sitzbeinlymphknoten 
(Lnn. i~chiadici). die mittlercn 
und scitliehen Darmlymphkno­
tcn (Lnn. iliaci) und die Len-

denlymphknoten (Lnn. lumba­
les aortici) bis Z\\erghühnerei­
größe verändert. Die Schnitt­
fläche zeigte in allen Fällen das 
typische glatt-glänzende und 
feuchte Aussehen. 

Erheblich \'erändert \\ ar 
auch die Leber. Ihr Umfang 
und Gewicht waren nahezu "er­
doppelt. Die Leberrander er­
hielten dadurch ein abgerunde­
tes. geschwollenes Aussehen 
im Gegensatz zu dem dünnen 
scharfen Rand der Leber eines 
gesunden Stückes. Die Farbe 
der Leber war deutlich aufge­
hellt mit grau-braunem Farb­
IOn. Auch die Lymphknoten an 
der Leberpforte waren vergrö­
ßert und hatten ein Ausmaß 
von rund fünf mal zwei Zenti­
meter. Beim gesunden Stück 
sind sie nur etwa linsengroß. 
Oie Milz war vergrößert und 
verdickt. 

Bei der feingeweblichen Un­
tersuchung von präparierten 
Organschnitten zeigten 
Lymphknoten. Milz und Leber 
zahlreiche unrcife Vor~tufen 

von Lymphzellcn (\\eilk Blut­
körperchen). die in der Leber 
ne~terförmig angeordnet 
waren. 

Aus der Summe der be­
~chriebenen Befunde ergibt 
~ich das typi!o,chc Bild der Leu­
k()~e (Leukiimic. Blutkreb~). 

wobei die Tumorform (Lymph­
knoten-. Mi17- und Lebcr"er­
grilBerung) bc~()nder~ aufTiillt. 

Obwohl die 
leukose viren 
ein relativ en­
ges Wirtsspek­
trum haben, is: 
nicht auszu­
schließen, daß 
Übertragungen 
von Rindern 
auf Rehwild 
und umgekehrt 
möglich sind 
'Foto: G. Turner 

Der relativ gute Ernährungszl ­
stand des Bockes und die maSSi­
ven Organveranderungen ste­
hen in einem krassen Gegen­
satz zueinander und weisen auf 
einen KrankheitsverJauf hin. 
der sich in wenigen Wochen 
entwickelt hat und der in kurzer 
Zeit infolge Erstickung zum 
Tod gefuhrt hätte. 

Wildbrethygienische 
Beurteilung 

Obwohl der äußere Zustand 
des erlegten Bockes zunächst 
eine Verwertung des Stückes 
nicht ausschloß. war nach den 
Bestimmungen der Fleischh~­

gieneverordnung (FIHV) \'('In 

30. Oktober 1986 (BGBI. I 5. 
1678 vom 5. 11. 1986) das gan:e 
Stück als untauglich zu beurtei­
len . Nach den Bestimmungen 
der FI HV beruht die Untaug· 
lichkeit~erklärung <.tuf der Fest· 
stellung \'on erheblichen sinn· 
nilligen \händerungcn \I ie 
hier dem Vorkommen von Ge· 
schwülsten und Ab~ze~~en ,10 

zahlreichen Stellen der Mu~1 U· 

latur. der Knochen. CI 

Fleischlymphknoten odcr 10 

mehreren inncren OrQ'lncn. 
Leukosen ~ind bei Men\c~ 

lind Tier ~eil langem bebnnt 
I n~be~ondcre beim Gefltigd 
dem Rind. dcr Katze. der MaU' 
und hei be~limmtcn Leuk:imic 
formen dc~ Men~chen i~t ;11' 
Ursache eine Viru~erkrank In1 
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Jagdwissenschaft 

nachgewiesen (Straub 1988). 
Wegen ihrer großen wirtschaft­
lichen Bedeutung ist die Leu­
kose beim Rind nach den Be­
stimmungen des Tierseuchen­
gesetzes eine anzeigepflichtige 
Seuche. Die Rinderleukose 
war bis zu den planmäßigen 
seuchen hygienischen Untersu­
chungen (Feststel1ung von An­
tikörpern gegen das Rinderleu­
kosevirus) und Ausmerzung 
verseuchter Tiere oder der Be­
stände in den alten Ländern der 
Bundesrepublik Deutschland 
weit verbreitet. In den Rinder­
beständen der Ex-DDR gab es 
praktisch keinen leukosefreien 
Rinderbestand. 

Es ist bekannt. daß Leukose­
viren ein relativ enges \\"in­
spektrum haben. d. h.. die 
Übertragbarkeit von einer 
Tierart auf eine andere ist eine 
Ausnahme. So sind beispiels­
weise unter natürlichen Bedin­
gungen Übertragungen auf das 
Schaf und den Wasserbüffel 
nachgewiesen . Somit ist nicht 
auszuschließen. daß Übertra­
gungen \'om Rind auf das Reh 
und umgekehrt möglich sind . 
Dies könnte das gelegentlich 

auftretende Leukose-positive 
Untersuchungsergebnis bei 
Rindern aus Beständen erklä­
ren. die seit Jahren Leukose­
unverdächtig waren und bei de­
nen seit längerer Zeit kein Tier­
zukauf erfolgte. Gemeinsame 
Weideflächen über mehr als 

Die Leber eines 
leukosekranken 
Rehbockes zeigte 
erhebliche Verän­
derungen. Ihr 
Umfang und Ge­
wicht waren na­
hezu verdoppelt. 

Organische Ver­
änderungen einer 
leukosekranken 
Ricke (v. I. n. r.): 
stark geschwolle­
ne Leistenlymph­
knoten, die Niere 
mit groDen Wu­
cherungen der 
Nierenlymphkno­
ten und die fast 
hühnereigroDen 
Buglymphknoten 
Fotos: Verfasser 

sechs Monate des Jahres bieten 
grundsätzlich günstige Vorause 
setzungen zur Ansteckung. 
Eingehende wissenschaftliche 
Untersuchungen über dieses 
Problem stehen meines Wis-
sens noch aus . 

Abschließend sol1en noch 

Fachleute aus aller Welt treHen sich in Nordrhein-Westfalen, um ihre Erfahrungen mit dem Sikawild auszu­
tauschen und neue Forschungsergebnisse zu diskutieren Foto Ench Mare~ 
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z\\ei weitere Leukoscf~il1c bei 
Rehen \orgcstcl1t werden. 

Das untere Bild links zei~,t 

die Leistenl~ mphknotcn. d" 
eher \'erkleinerte Niere 111 t 
Illiichtigen \\'ucherungen der 
I'\ierenlymphknoten (Mitte) 
sowie die Buglymphknoten 
(Lnn. can'icales superficiale~) 

einer überalterten verendeten 
und stark abgekommenen Rik­
ke. Die Bugl~ mphknoten er­
reichten Hühnereigröße und 
fielen im Bereich des Schulte"­
gelenkes als hühnereigrol ~ 
\'orwölbungen unter der De, -
ke auf. 

Eine ebenfal1s ältere RicJ..e 
(Fal1\\"ild) zeigte leukosebe­
dingte Veränderungen vor­
nehmlich Im Brustbereich. 
Hier waren die gesamten 
Lymphknoten der Lunge und 
des Mittelfel1es zum Teil bis auf 
Herzgröße angeschwol1en UI d 
wiesen auf der Schnittfläc. e 
wieder das für schnel1wachsen­
de jugendliche Zel1en typische 
he11e. glatte und feuchte 
Krankheitsbild auf. 

D,: Wo~rgang Dinge/dein 
Fachtierar:.t fiir 

Zoo- 11. Wildtiere 

5. Sikawild· 
Symposium 
Die . .1 nternationale Arbeitsge· 
meinschaft Sikawild" (lAS) hai 
ihre Mitglieder zu einer Tagun~ 
nach Möhnesee (Nordrhein' 
Westfalen) eingeladen. Zum 5 
Mal treffen sich dort am 20 .. ~ I 
und 22. Juni 1991 Fachleute u' 
a11er Welt. um ihre Erfahrt.n 
gen auszutauschen. Im einzd 
nen sicht das umfangreiche AI 
beit~programm wie folgt aus: 
Donnerstag. 20. Juni 1991 (\or 
mittags): \ onrag zur Gc 
~chichte der Einbürgerung dc' 
Sikawildes in der UdSSR und il 
I'\euseeland . Einfluß de~ Hul 
\\ ildes auf die Vegetation 11 

einem ellropli i~chen VorJ..· 111 

men und der des SiJ..awilul: 11 

einem l'\atur~chut7gebiet in .I. 
pan: Schadcn~ursachen in hl1 

~ten der CSFR. 
I'\achmittag ~ : Miiglic.:hJ..eilc 

fur den präkti~chen ~atU ' 
~chutl. im Bereich land\\ ir 
~ehaftlichcr In[(:I1~i\ nUI/1I1' 

(E~kur~il1n ) . 
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Freitag, 21. Juni (vormit­
tags) : Zur Frage der Einord­
nung. der Unterarten und der 
Verbaslardierung des Sika­
wildes . 

Nachmittags: Holzproduk-
tion und Schalenwild im Span­
nungsfeld (Exkursion). 

Samstag, 22. Juni (vormit­
tags) : Mitgliederversammlung. 
- Zum Brunftverhalten des Si­
kawildes . - Bestimmung und 
Auswertung \'on Körper- und 
Geweihmaßen beim Sikawild. 

Nachmittags: Nachsuchen-
praxis (Exkursion). Jagdliche 
Messe . 

Anmeldungen und Quartier­
wünsche sind an Dr. Tigges. 

11ick 13. 4773 Möhnesee 1. 
zu richten. WA. Hesse 

Überholte Lehr­
meinung über die 
Zahnentv.ricldung 
beim Rotwild 
Bei der Altersbestimmung des 
Rotwildes besteht hinsichtlich 
der Zahnentwicklung mancher­
OrtS eine große Diskrepanz. die 
ausgeräumt werden muß. 

Raesfeld gibt 1898 in seinem 
Buch .,Das Rotwild" (Verlag 
Paul Pare)" Hamburg und Ber­
lin) den Abschluß der Gebiß­
r vicklung mit 30 Monaten 
11,. . Balten wies 1974 auf ellle 
dringende Änderung bezüglich 
der Backenzahnformel hin . 
Gottschlich erstellte 1972 in 
dem von Wogenkllechr erschie­
nenen Buch ,.Die Altersbestim­
mung des erlegten Wildes" eine 
den tatsächlichen Gegebenhei­
ten angepaßte Übersicht. Das 
DJ V-Rot wildalter-Merk blatt . 
neu bearbcitet von D,: Uecke,~ 
mOIll/ , übcrnahm 1976 diese 
Daten unvcriindert. 

Nach den vorgcnanntcn \\'i~­
senschaftJichcn und pra\i~bc­
zogcncn Erkcnntnisscn i~t dic 
Gebißcntwicklung beim Rot­
wild in dcr Rcgcl mit 24 bis 26 
Monaten abgc~chl05~en. Dic 
zuletzt gcwech~eltcn Z ii hnc (P 
I bis /11) sind nach wcitcren drci 
bis vier Monaten voll au'>gc­
nirbt. /m Einzclfall können Ab­
wcichungen auftrctcn. 

HOIll HOl/l en 
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Rehbock mit Rippenbruch 
In der .. Pirsch" 3/89, Seite 14. 
wurde über verheilte Rippen­
brüche bei einem Knopfbock 
berichtet. Hier ein ganz ähnli­
cher Fall. über den "Pirsch"­
Leser Dietrich Bogdoll aus 
Calw folgendes mitteilt: 

.. An einem heißen Spätnach­
mittag der Blattzeit 1988 war 
ich in einem Schwarzwaldre­
vier auf Ansitz. Kaum hatte ich 
zum ersten mal geblattet. kam 
schon ein Bock langsam 
durch die Dickung gezogen. Er 
bewegte sich seltsam schlän­
gelnd. so daß ich ihn zuerst für 
laufkrank hielt. In der Dickung 
wurde dann ein Schmalreh 
hoch. das der Bock trieb und 
beschlug. Danach entschloß 
ich mich. den Bock zu erlegen. 

Am erlegten Bock war an den 
Läufen nichts Außergewöhnli­
ches festzustellen. Erst nach 
dem Aufbrechen erkannte ich. 

. daß die 8.. 9. und 10. Rippe 

Deutlich ist die starke Kallusbildung zu erkennen. 

neben der Wirbelsäule an der 
linken Körperseite gebrochen 
waren; im Bereich der Rip­
penbrüche waren auch die 
Zwischenquerfortsatzbänder 
zerrissen. Die Verletzung 
mußte schon vor Monaten 
entstanden sein. da die Rip­
pen bereits durch starke Kal­
lusbildung versteift waren. 

Dadurch wurde offenbar die 
normale Bewegungsfreiheit 
des Bockes eingeschränkt. so 
daß die zuvor beobachtete 
schlängelnde Bewegungswei­
se zustande kam. 
Erstaunlich. mit welcher Ener­
gie Wildtiere derart schwere 
Verletzungen ausheilen kön­
nen." • 

Rehkitz im Februar 
Die nachfolgende Meldung 
klingt sehr seltsam; dennoch 
handelt es sich nicht um einen 
Aprilscherz: Am 12. Februar 

," stieß der Berufsjäger Albert 
Keschtges aus Bocholt/NRW 
auf einem Reviergang in ei­
nem Waldstück auf ein im 
Farnkraut abgelegtes Kitz. Als 
es ihn wahrnahm. flüchtete es 
etwa fünf Meter und verhoffte 
dann. A. Keschtges. mit weit 
über vierzig Jahren Jagder­
fahrung in der Jungjägeraus­
bildung und in der Trophäen­
bewertungskommission im 

Laufmißbildung 
Im September 1986 konnte ich 
das abgebildete Bockkitz in 
einem Revier in Roth a. d. 
Ur/Eifel erlegen. Das aufge­
brochen 10 kg schwere Kitz 
hatte fünf Läufe. Auf dem 
Foto ist deutlich an der rech­
ten Hinterkeule eine Mißbil­
dung zu erkennen. An die Erle­
gung des Kitzes hat mich ein 
Beitrag über zwei laufkranke 
Böcke erinnert. der im vergan­
genen Jahr in der "Pirsch" 
veröffentlicht wurde. 

Text und Foto Theo Kessel 
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Raum Bocholt tätig. schätzte 
sein Alter auf gute drei bis vier 
Wochen. Einige Tage später 
sah er auch die Ricke. deutlich 
zu erkennen an dem prallen 
Gesäuge. 
Daß Kitze zu Unzeiten gesetzt 
werden. kommt im Grunde 
recht selten vor. In dem be­
schriebenen Fall dürfte es sich 
um eine "Fehlschaltung" han­
deln: Gleich nach dem Be­
schlag kommt es dabei zur 
Einnistung des befruchteten 
Eis in der Gebärmutter. die 
Keimruhe wird ausgeschaltet. 

es kommt zu einer Geburt 
nach der normalen Tragzeit -
aber ohne Eiruhe. 
Im Gegensatz zu diesem re­
gelwidrigen Ausfall der Eiruhe 
kommt eine andere Abnormi­
tät viel häufiger vor: die Ver­
schiebung der Brunft in den 
November. Stammesge­
schichtlich war sie für die 
Rehe wohl einst normal. bis 
sich später die Sommerbrunft 
(von unseren Jägervorfahren 
noch als "Schein brunft" ange­
sprochen) mit anschließender 
Eiruhe als offenbar vorteilhaf­
ter durchsetzte. Die im No­
vember brunftenden Ricken 
setzen dann ihr Kitz - eben­
falls ohne Eiruhe - nach der 
normalen Tragzeit im Früh­
sommer. 
Die von A. Keschtges bezeug­
te .. Fehlschaltung" kommt si­
cher sehr selten vor und hat 
auch mit dem milden Winter 
dieses Jahres nichts zu tun: 
Andernfalls müßte man öfter 
mitten im Winter hochbe­
schlagene Ricken beobachten 
können. Der diesjährige milde 
Winter hat allenfalls dazu bei­
getragen, daß das Kitz (zumin­
dest vorläufig) überlebt hat. 

DW 

Auch Vogelschutz i 
Aufgabe des Jäger. 
Mitte Januar 1989 beoba 
te ein Jäger in seinem R 
Nähe Maidbronn (Lanc 
Würzburg) auf einem J. 
einen "hüpfenden" BUSSe 

Nachdem der Vogel auf 
Entfernung von etwa 40 
tern nicht abstrich. ging 
Jäger dem Bussard nach 
konnte ihn leicht einholen 

Beim Greifen setzte sich 
Vogel nur schwach mit c 
Schnabel zur Wehr. weg 
gen konnte er nicht. Bei 
nauer Betrachtung stellte 
Jäger eine starke Versehn 
zung (Verklumpung) dl 
Erde an den Enden der St 
und Flügelfedern fest. Dan 
hin wurde beschlossen. die 
Tier dem Falkner Jürgen F 
ber nach Würzburg zu b, 
gen. der eine Auffangstat 
für verletzte und geschwäci 
Greifvögel unterhält. 

Nach Überprüfung der Kon 
tion des Vogels stellte ( 

MEDIEN 
KRITI 

Artenschutz vom 
grünen Tisch 
Endlich war er für jeden c 
einmal am Fernsehschim 
sehen. unser für den Ar 
schutz höchstzuständiger 
amter in Bonn. Dr. Emmon. 
einem Beitrag von .. Rep, 
am 28. Februar. in dem -
türlieh nicht ohne gehäs~ 
Seitenhiebe auf Jäger - , 
den afrikanischen Elefan 
die Rede war und bei d 
(Report!) wieder einmal al 
durcheinandergeworfen w 
de: Wilderei. behördlich ge 
tigte Massenabschüsse. N 
zung durch devisenbringenc 
selektive Jagd. Vertuscht u 
unter den Tisch gekehrt wur 
dabei leider. daß ausschlie 
lieh das Zusammenspiel v· 
Korruption und Wilderei d 



Cäsiumbelastung bei 
Rehwild sinkt weiter 

Im April waren fünf Jahre seit 
dem Reaktorunglück von 
Tschernobyl vergangen. Bei 
den meisten Lebensmitteln 
hat sich die Radioaktivität 
wieder dem Stand vor 
Tschernobyl angenähert. 
Auch bei Rehen ist eine wei­
ter sinkende Tendenz zu be­
obachten. 
In der "Pirsch" ist wiederholt 
über ein mittelfränkisches 
Revier im Landkreis Ansbach 
berichtet worden, aus dem 
seit Tschernobyl von jedem 
erlegten Reh die Cäsiumra­
dioaktivität gemessen wur­
de. 
Die nachfolgende Tabelle ist 
um die Werte aus dem Jagd­
jahr 1990/91 ergänzt worden. 
Es wird dabei deutlich, daß 
auch im zurückliegenden 
Jahr die Cäsiumradioaktivität 
weiter gesunken ist. 
Überraschend ist immer 
noch die relativ große Spann­
breite der Meßwerte von Re­
hen innerhalb eines kleinen 
Revieres. Der Grund für die 
nur noch bei Rehen vorhan­
dene geringfügige Radioak-

tivität liegt in deren Wald­
äsung. Waldböden weisen 
eine höhere Radioaktivität 

o..lI.O • • 11_ ........... 

auf. Cäsium hatte sich an 
den großen Baumoberflä­
chen niedergeschlagen und 

Eichenlaub wird zum Messen in eine speziell geformte Ring­
schale gepreßt, die über den Detektor gestülpt wird. Die 
Messung findet hinter einer sieben Zentimeter starken Bleiab­
schirmung statt. Foto K. Kreuzer 

Radioaktivität (es 137+1341 des Rehwildes von 1985-1990 

1985 1986 1987 

Anzahl Rehe 3 10 10 
Durchschnitt Bq/kg <10 121 62 
niedrigster/höchster Wert <10 57-185 20-134 

Klimaerwärmung verändert unsere 
heimische Vogelwelt 

Die Klimaerwärmung der Er­
de wird unsere heimische 
Vogelwelt möglicherweise 
schon in den nächsten Jahr­
zehnten nachhaltig verän­
dern. Der Ornithologe Prof. 
Peter Berthold von der Vogel­
warte des Max-Planck-Insti­
tutes für Verhaltensphysiolo­
gie in Radolfzell äußerte die 
Prognose, daß vor allem die 
Zugvögel stark gefährdet sei­
en. Dadurch würde die Ver­
mehrung von "AllerweItsvö­
geln" wie Amseln, Stare und 
Kohlmeisen zwar begünstigt, 
die Artenvielfalt würde aber 
abnehmen und unser Ökosy­
stem insgesamt wesentlich 
instabiler. 
Berthold und seine Mitarbei­
ter waren bei dem Studium 
der genetischen Anlagen des 
Zugverhaltens bei Vögeln auf 
die Tatsache gestoßen, daß 
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in den letzten 20 Jahren ganz 
erhebliche Rückgänge bei 
den Weitstreckenziehern zu 
verzeichnen waren. Bei Vö­
geln, die nur mittlere Strek­
ken zurücklegten, und sol­
chen, die im Winter gar nicht 
in den Süden zogen (Stand­
vögelI, fand man stabile Ver­
hältnisse vor, teilweise gab 
es sogar Zunahmen. Da es 
keine befriedigenden Erklä­
rungen gab, erinnerte man 
sich an eigene Forschungser­
gebnisse, die zeigten, daß 
Vögel, die als hervorragende 
Indikatoren bei Umweltpro­
blemen gelten, ihr geneti­
sches Verhalten sehr schnell 
den neuen Bedingungen an­
gepaßt haben. Dies bedeute­
te, daß Standvögel und sol­
che, von denen nur ein Teil 
zieht (Teilzieherl, der andere 
Teil aber zurückbleibt, durch 

Zugvögel, wie der Kuckuck, 
scheinen von der Klimaver­
änderung am meisten be­
troffen zu sein. Foto Archiv 

die Erwärmung der Erde in 
den letzten 100 Jahren ihr 
Verhalten geändert haben. 
Typische Teilzieher wie Am­
sel, Rotkehlchen, Star, Feld­
lerche oder Singdrossel ent­
wickeln sich immer mehr zu 
Standvögeln, die im Winter 

wurde von späteren Regen­
fällen auf den Boden abge­
schwemmt. Wald böden Sind 

schlechter mit Kalium ver­
sorgt als gedüngte landwirt­
schaftliche Nutzflächen. Kali 
ist mit Cäsium chemisch ver­
wandt, so daß bei Kaliman­
gel verstärkt Cäsium aufge­
nommen wird. Zum anderen 
wachsen im Wald eine Reihe 
von Pflanzen und Pilzen, die 
die Möglichkeit zur unter­
schiedlichen Cäsiumanrei­
cherung haben. 

In diesem Revier wurde 1988 
am gleichen Standort in Blau­
beerkraut die fünffache Casi­
um radioaktivität gemessen 
wie in Himbeerkraut. Die Vor­
liebe einzelner Rehe für be­
stimmte Pflanzen ist dann die 
Ursache für die unterschiedli­
chen Radioaktivitätswerte in­
nerhalb eines Reviers. 

Die Messungen wurden an 
der Bayerischen Landesan· 
stalt für Ernährung, Außen· 
stelle Staatliche Lehr- une 
Versuchsanstalt für Milch­
wirtschaft und Molkereiwr 
sen, durchgeführt. K. Kreuze, 

1988 1989 1990 

10 10 11 
48 25 16 

<10-126 7-56 6-40 

im Norden bleiben und siel" 
dort massenhaft vermehren 

Da nach Forschungen briti 
scher Ornithologen Zugvöge 
bei ihrer Rückkehr immer nu 
so Fuß fassen und brüter 
können, wie es die dort ar 
sässigen Vögel, die sozusa 
gen schon das "Hausrecht' 
haben, zulassen, sind die Per 
spektiven für die Zugvöge 
recht düster. Spät eintreffen 
de Vögel bekommen kauil 
mehr einen Fuß auf den Ba 
den, heißt es. Und: Der Va 
gelzug könnte so in den näch 
sten Jahrzehnten zum Erlie 
gen kommen. Mit dem lang 
fristig möglichen Aussterbel 
etwa der Rauchschwalbe, de 
Mehlschwalbe, dem Pirc 
oder Kuckuck ginge nicht nu 
die bunte Artenvielfalt verle 
ren. Ein immer mehr vera nT 
tes Ökosystem, auf das wi 
uns zubewegen, so Pro 
Berthold, sei "zu instabil, ur 
auf Dauer überleben zu kör 
nen". ~I 



AUS FELD· MLD ,...-------UNDVON DER FISCHMIIIID--------

Der Hase drebte unJ wenJete sieb, um an die salzdutdrlränlclen Wune/ti 
der Birlte zu gelangen Foto: Oskar Hock 

DerSalzhase 
Ende Juli saß ich mit meinem 
Novoflex-Schnellschußobjektlv 
auf einer offenen Kanzel

j 
am 

Waldrand, um Blahzeit-Auf­
nahmen zu machen. Der 
Abend war vielversprechend. 
In der Nacht zUvor war ein star­
kes Qewiher ober den Steiger­
waid hlnweggezoge? Und hatte 
viel Schaden auf deli Felderh 
angerichtet. Sonnenblumenfel­
der lagen wie plaltgewalzt am 
Boden, und der Mais hatte 
auch einiges abbekommen. 
Aber jetzt schien Wieder die 
Sonne. 

piötzlich hörte ich es hinter 
mir knabbern. Vorsichtig dreh­
te ich mich um und bemerkte 
etwa zehn Meter seitlich von 
mir unier einer Salzlecke einen 
Hasen, der sich dort zu schaffen 
machte. Er äste und biß an derl 
salzdurchtrtlnkten Wurzeln der 
Birke und ließ sich auch dtirch 
die Aufnahlhegeräusche inei­
ner Kamera nicht stören. ble 
einzige Schwierigkeit War das 
schlechte LIcht. Mit offener 
Blende und einer i/60 sek. kam 
ich bei aufgelegter Kamera ge­
rade noch zurecht. Eine halbe 
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Stunde lang hatte ich den Ha­
sen im Sucher, bis er dann of­
fensichtlich genug Salz aufge­
nomnien hatte und ganz ruhig 
wieder ins Waldesinnete zU­
rUckhoppelte. Osktir Hock 

Die "Liebe" 
wurde dem 
Überläufer zum 
Verhängnis 
EnJe Mal betichtete mir elft 
Landwirt; dessen AussIedler­
hof In lmseteni Revier im Lahd­
kreis TUbingen liegt, er habe 
am Morgen desselben Thges 
gegen 8.15 Uhr, ais er gerade 
seine Muttetsallen fUtterH woll­
te, einen Keiler in seiner Stali­
gasse gesehen. Der keile~ sei 
mit schäumendem Gebräch ei­
ne Zeitlang etwa auf 20 Schritte 
vor ihm stehengeblieben. Erst 
als der Hofhund in den Siall 
kam, suchte die Sau das Weite 
und machte sich durch die hin­
ter dem Stall siehende Gerste 
davon. 

Am sei ben Thg batile ich mir 
in der Nähe provisorisch einen 

kleinen Bodensitz. Als ich am 
Abend gegen 20 Uhr zUm "An­
sitz" fuhrl ei'zählte mir ein Spa­
ziergänger, er Habe den Keiler 
bereits ein paar Thge vorher 
morgens gegen 7lJ~r allf einem 
Acker in der Nähe des Aussied­
lerho!~s beobachtet. Qas gab 
mit Hoffnung, und ich setzte 
mich in meinen Boderlsilz, aber 
nichts geschaH. 

in der Nacht kam mir jedoch 
folgender Gedanke: ber Keil~r 
wUrde bisher ndr morgens ges~­
hen, also könnte ich ,!,orgen 
frOh eine Chance auf ihn ha­
ben. Leider vergaß Ich jedoch 
den Wecker zu stehen. Vogel­
gezwitscher weckte mich gegen 
5.30 Uhr. Rasch zog Ich mich 
art, nahm meine BUchse und 
fuhr in Richtung Aussied­
lerhof. 

Als ich noch etwa 150 Meter 

VOn1 Hot entferht \\rar, woll 
Ich in eineh Feldweg einJll 
ken. Beim Rl1cbvärtsfahn 
schallte ich in tlen RUckspie~ 
und traute meinen Augt 
nichl: ber Keiler stand auf ( 
wa 80 Meter spitz auf tnich j 

an einerh Rapsfeld. 
Im Nu lud ich meine BUch 

und sBeg aUs dein Fahrzeu 
Ich hatte hocH so viel Zeit, d 
Schwarzkiltel äls Oberläul 
anzusprecherl. Ih dem M 
inent, in detn dieser sich a 
schickte, Ins Rapsteid zu f1üc 
ten, hatte Ich ihn im Ziel U1 

drtlckte ab. Die Sau \I 

!lchwarid Im grünen Halmr 
meer. Am Ahschuß lag dunk! 
Schweiß und nach etwa 15 M 
tern der verehdete Keiler I 

Raps. Er wbg aufgebrochen I 
wa 44 Kilogramm. 

Halls-Jörg Ma 

Gefesselt durch Elektrozaun 
Etwa 14 Thge nach Pfingsten 
rief mich ein Landwirt an, der 
mir berichtete, daß er beim 
Gtasmähen einen sehr kranken 
Bock gesehen habe, der in ei­
nem Windschutzstreifen Schlitz 
sUchte. ich fuhr mit dem Bau­
ern sofort zur beschriebenen 
Stelle. 

Als wit ifi die Nä~e kamen, 
schleppte !lIeh der Bock recht 

mUhsam aUs dem Unterh 
fort uhd versuchte zu flUchb 
Bei jedem Zulreten mit d 
linken Hinterlauf zog es n 
das HaUpt hoch, bei jcd 
AUfsetzen des Laufs riß es ( 
Kopf bis aUf Hen RUcken. 
gelang mir, den Bock zu 
legen. 

Beim Herantrelen stellte 
fest, daß das Gehörn elfmali 

Was muD Wlldtieren tluTrb sie/elrgU]tlgkeit noch alles passieren, 
etwas untemommen wirri, das J/~ Gefabr demrlige; "Un/öl/eu im J 
wenigstens elnscbrilnlct'l Foto: Dr. Roll S 



AUS PELD+WALD UND VON DER FISCHWAID 

Die beschlagene Ricke tut sich schwer, den breiten Abzugsgraben 
zu überfallen. Werden ihre Kitze später folgen können 7 

"FLIEGENDE" REHE 

Was ist vier 
Wochen später? 

Seit nunmehr 36 jahren jage 
ich mit Büchse und Kamera . 

Auch als ich mit Frau und Töch­
tern im April bei meinem Bun­
desbruder Hans in der Lünebur­
ger Heide weilte, liatte ich mei­
ne Fotoausrüstung dabei. Wir 
fuhren morgens zu einer 
Pürschfahrt ins Gutsrevier - der 
Geruch von Pferden, Kiefern 
und Sand lag in der Luft. 

Etwa 100 Meter von einem 
Wirtschaftsweg entfernt, sahen 
wir einen Sprung Rehwild 
genüßlich wiederkäuend, auf 
einer Weide in der Sonne sitzen. 
Wohl 200 Meter rechts von uns 
lag ein geschlossener WaIdbe­
stand. Dazwischen befand sich 

ein tiefer Abzugsgraben . Hans 
schimpfte auf die Gräben und 
nannte sie "verdammte Wild­
fallen". jedes jahr sei hier der 
Verlust von Wild zu beklagen, 
vor allem das jungwild sei oft 
nicht in der Lage, das Hindernis 
unbeschadet zu überwinden. 
Da käme es zu bösen Zwi­
schenfällen. 
Wir ließen das Fahrzeug lang­
sam ausrallen und stellten den 
Motor ab. Das Rehwild stand 
auf und schickte sich an, sei­
nem Tageseinstand, dem Wald, 
entgegenzustreben. Ich richtete 
mein 640 Millimeter-Objektiv 
auf die Stelle des Abzugsgrabens 
ein, zu der deutlich ein häufig 
benutzter Wechsel führte . Der 
Sprung setzte sich in Bewegung, 
schon überfiel Stück für Stück 
den breiten Graben und wurde 
im "freien Flug" auf die Platte 
gebannt. 

Die Eleganz, mit der ein 
Schmalreh das Hindernis über­
wand, der kraftvolle Satz eines 
Bockes und der mühevoll wir­
kende Satz einer hochbeschla­
genen Ricke waren deutlich zu 
unterscheiden. Diese "fliegen­
den Rehe" aus der Südheide, 
gehören zu den beglückensten 
Erlebnissen meines Fotojägerle­
beIlS, auch wenn man sich fragt: 
Wie überwindet wenig später 
der Nachwuchs der Ricke einen 
solchen Graben? Dann ist näm­
lich der Wasserstand gefallen 
und die steilen Uferböschun­
gen wirken wie die Wände eine 
Fallgrube. Gerd Tersluisen 

SCHÄDEL DURCHLÖCHERT 

Erlösung 
durch Erlegung 
Als "ganz normaler" Einstan­

J-\genbock war der bran­
denburger Jährlings-
~pießer .' 

Zumindest war er durch seillI 
Erlegung sicher vor einem kur. 
bevorstehenden, recht qualvcJ 
len Ende bewahrt worden. 

Peter W. Egge 

WIIH befragte D,: A. v. BraII" 
sell\l'eig, ob der Bock IInter Um 
ställdell dieseIl lIDachselladen 
1I0Clr Itätte wieder allslüdlell kÖII 
lIell. Der 'agd\llissellsella~k 

meillt l,ierzll: 
Es ist seltr sclrade, daß dieser FnJ 
1'011 Geltimtll/llor lIicllt dllrelr ~ 
lIell Patltologell gesielltet wlIrm 
Der iible Geruch wies waltrselre;n 
fiell allf eillell elmmisellell, eitri 
gell Elltziilldllllgslrerd hili. [J( 

Rock llatte sielter starke KOA 
schIllerzell. Es war der Lage lIad 
IIl1r das Großllim betroffell, dl 
solclre Sclriidett olllle A lIS-

fa lierscltei/lll/lgell 
ertrageIl kmllJ. ~ 

Schwer vorstell bai 
daß bei einen 

sprachen 
und 

• • . • \ Bock mit dera~ 
,t ./) ! ) perforierte 
• - Schädeldecke keim 

.~ Vverhaltensänderungel 
I L . zu beobachten ware! 

""-1! .... '*~ ____ _ 
erlegt worden. Beim Herantreten 
an den Gestreckten schlug dem 
Erleger zunächst unerklärlicher 
Verwesungsgeruch in die Nase. 
Auch fiel ihm erst jetzt die links­
seitige Knopfbildung des 
Gehörns auf. 

Beim Präparator lürtete sich 
dann das Geheimnis. Im Innern 
des Schädels hatte sich ein fast 
hühnereigroßer Tumor gebil­
det. Die Schädeldecke war da­
durch porös zerfressen und an 
einigen Stellen bereits völlig 
durchlöchert. Erstaunlich, daß 
der Bock in dem Zustand weder 
ahgekommen zu sein schien 
noch vor dem Schuß irgend­
WeIche Auffälligkeiten zeigte. 
Denn er muß doch nach 
menschlichem Ermessen starke 
Schmerzen gehabt haben . 

TÄTER GESUCHT 

Seeadler 
vergiftet 
Anfang Januar wurden im 
J-\Biosphärenre~ervat Schaal· 
see, zwischen dem südlichen 
Schleswig Holstein und Meck· 
lenburg-Vorpommern, zwei 
adulte, weibliche Seeadler tot 
aufgefunden. Bei genauerer Uno 
tersuchung des Instituts fül 

Wildtierforschung stellte sich 
heraus, daß die beiden Wap· 
penvögel an einem Gift eingin· 
gen, das früher in Pflanzen· 
schutzmitteln vorhanden war 
(E 605). Obwohl die Benutzung 
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ES NAHM KEIN ENDE 

80aufeinen 
Streich 

N icht sieben auf einen 
Streich, wie das tapfere 

Schneiderlein in Grimms Mär­
chen, sondern 80 Larven der Ra­
chenbremse "erlegte" ich mit 
einem Schuß. 

Mehrmals bekam ich diesen 
schwachen Knopfbock auf ei­
ner großen Wiesenfläche in An­
blick. Der gut entwickelte Wie­
senfuchsschwanz verdeckte je­
doch den geringen Wildkörper, 
und ein sicherer Schuß war vor­
erst nicht möglich. Nach den 
Ausführungen in den letzten 
WILD UND HUND-Ausgaben 
über den Schuß durch Hinder-

nisse wollte ich kein Risiko ein­
gehen. 

Am Abend des 9. juni war 
die Wiese frisch gemäht, und 
bei tiefstehender Sonne bestieg 
ich die "Zentralkanzel" und 
machte einige Anschlagübun­
gen. Bei sehr gutem Büchsen­
licht wechselte ein junger Sech­
ser aus dem Erlenbruch und be­
äugte argwöhnisch die Gras­
schwaden. Wenige Minuten spä­
ter trat auch der noch nicht ver­
färbte Knopfbockaus, der im Ver­
gleich zum Sechser wie ein Kitz 
wirkte. Mit gutem Blattschuß 
streckte ich diesen etwa acht Ki­
logramm schweren Knopfer. 

Das Haupt legte ich noch am 
Abend in einen Eimer mit Was­
ser. Am nächsten Tag schwamm 
auf dem Wasser ein gutes Dut­
zend der Larven der Rachen-

Man fragt sich, wo die 80 larven Im Nasen-Racheni'aum eines Bockes 
Platz fanden? FOTO: VERFASSER .. , 

Starker Befall mit Rachenbremsenlarven setzt besonders Rehwild, 
aber auch anderen Schalenwildarten nicht unerheblich zu. Diese 
drei Böcke stammen aus demselben Revier. Auffallend ist, daß ge-
bletsweise ein besonders häufiges Auftreten dieser lästigen Parasi­
ten gegeben ist und in der zurückliegenden Bock-Jagdzeit vielerorts 
besonders starker Befall beobachtet wurde TEXT UND FOTO: WERNER KaHNE 

bremse. In einer Schachtel be­
wahrte ich diese für ein Foto 
auf. Beim Präparieren des Ha~p­
tes pulte ich weitere Larven aus 
den Nasenhöhlen und war über 
die hohe Anzahl doch erstaunt. 
Hierbei kam mir der Gedanke, 
"Strecke" zu legen, wie hoffent­
lich auf dem Foto zu erkennen 
ist. Dr. W. Spaarmann 

ES SIND NICHT IMMER 
DIE SAUEN 

Eichelhäher­
schäden am 
Körnermais 

I nder Reife stehende Mais­
schläge ziehen Eichelhäher 

bekanntlich m.agnetisch an. 
Die Schäden, die sie an den 
Kolben anrichten, werden oft 
selbst von Jägern und Land­
wirten unterschätzt; von pra­
xisfremden Vogeischützern 

und manchen Politikern wer­
den sie beispielsweise in Hes­
sen im Zusammenhang mit 
dem seit jahren bestehenden 
Schutz der Rabenvögel sogar 
grundsätzlich angezweifelt. 

Jagdpächter Adam Lach aus 
Linsengericht-Eidengesäß im 
hessischen Main-Kinzig-Kreis 
ging der Sache auf den Grund, 
als ihm von Landwirten 
Schwarzwildschäden an Kör­
nermais, der bekanntlich län­
ger ausreifen muß, gemeldet 
wurden. 

Zusammen mit einem jagd­
freund fuhr er hinaus ins Re­
vier, um sich die Schäden an­
zuschauen. Aus den betreffen­
den Schlägen stoben ganze 
Flüge von Eichelhähern da­
von. Das machte die Jäger 
stutzig, und sie nahmen die 
Schäden näher in Augen­
schein. 

Und siehe da, ein Teil des 
Maisschadens ging eindeutig 
auf Kosten der Eichelhäher, 
was hinzugezogene offizielle 
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-DER WEIN 
ZUM WILD 

Damit nach erfolgreicher 

Jagd die Suche nach dem 

passenden Wein nicht 

zur Hatz wird. 

Unser Weintip: 

DORNFBDHR TROCKI!N 
Feine Fruchtaromen, 
samtig, körperreIch 

und bekömmlich. 

Jeder Schluck 
ein Trefferl 

Erhältlich im gut sortierten Lebensmittelhandel oder direkt bei: 

~'1'~ Gebiets-Winzergenossenschaft 
§~~ DEUTSCHES WEINTOR 
- LMJ - 76831 I1besheim/Südliche Weinstraße 
DEUTSCHES Teleron: (06341) 3815-0 

WEINTOR Telefax: (06341) 3815 -69 
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AUS FELD+WALD 

Wildschadensschätzer bestä­
tigten. In ihrem Protokoll ka­
men diese zu dem Ergebnis, 
daß auf zwei Flurstücken der 
Schadensanteil am Körner­
mais durch Schwarzwild auf 
20 und der durch Eichelhäher 
auf zehn Prozent anzusetzen 
sei. Auf einem anderen Schlag 
machte der Eichelhäherscha-

densanteil sogar 40 Prozenl 
aus, der durch Schwarzwild 
wurde nur auf zehn Prozent 
eingeschätzt. 

Durch seinen Argwohn er· 
sparte sich der ]agdpächter die

t Zahlung eines Batzen Geldes, 
da Eichelhäherschäden fÜI 
den ]agdpächter nicht ersatz· 
pflichtig sind. Otfried Krüge! 

Typisch für Schäden durch Eichelhäher (ggf. auch Tauben) ist die Tat­
sache, daß die Maisspindel unbeschädigt bleibt und die Lieschblätter I 
zerfasert wirken. Zu Schaden gegangenes Rot-, Dam- und Schwarz­
wild hingegen zerbeißt (zermatscht) die Spindel in der Regel 



AUS FELD+WALD UND VON DER FISCHWAID 

Ein grausiger Fund: Der angeschnittene Hundewelpe in der Raufe der 
Winterfütterung 

tionsradius zwischen sechs und 
acht Kilometern gefunden. 

Während der Blattzeit sah ich 
das erste Mal zwei große, nicht 
reinrassige Hunde in der feld­
mark jagen. Das Rehwild flüch­
tete in Panik, und ich stellte er­
staunt fest, wie schnell anhal­
tend gehetztes Rehwild müde 
und staksig auf den Läufen wird. 

Dieselben Hunde wurden 
danach mehrfach beim Rehe­
hetzen auf offenem Feld beob­
achtet, aber es gelang nicht, ih­
rer habhaft zu werden. Auch 
war nicht bekannt, woher sie 
kamen. 

Ausgerechnet am Tag der 
Deutschen Einheit begegneten 
sie mir erneut. Dieses Mal hätte 
es gepaßt, auf die auf etwa 80 
Meter breit stehenden, he­
chelnden Hunde zu Schuß zu 
kommen, aber das war nicht zu 
verantworten, denn das Revier' 
wimmelte an diesem Tag von 
Spaziergängern. Der innerliche 
Kampf, den ein jäger in solchen 
Minuten durchzustehen hat, ist 
für einen Außenstehenden 
schlecht nachvollziehbar. 

Um es kurz zu machen: Es ist 
Inzwischen nur noch einer der 
"Spezialisten" unterwegs, aber 
der hält auch allein das Wild und 
die jäger in Schach. Mehr und 
mehr setzt sich die Ansicht unter 
den .lägern durch, daß der Wil­
derer kein zu Hause haben kann 

" und irgendwo in der Gegend ein 
Versteck hat. Das sollte gefunden 

werden, was nicht gelang. Am 
28. Februar fiel mir bei einem 
Fütterungsgang mit Frau und 
Kind eine völlig leere Heuraufe 
deshalb sofort auf, weil Rehwild 
bei uns Rauhfutter nur äußerst 
zaghaft annimmt. Dafür war 
das Heu im Futterkasten stark 
verdichtet, und dann machten 
wir einen schaurigen Fund. In 
einem Heunest fanden wir ei­
nen frisch gewölften Hunde­
welpen, der allerdings bereits 
tot und zum Teil angeschnitten 
war. 

Nun wissen wir, daß es sich 
um einen wildlebenden Hund 
handelt, der dringend der Wild­
bahn entnommen werden muß. 
Wer den Welpen anschnitt, 
bleibt unklar. Friedrich Herold 

KRANKHAFTER BEFUND 

Stark verdickte 
Vorderläufe 

Das abgebildete Schmalreh 
wurde von mir am Ende 

der Jagdzeit im Revier Lindlar 
VIII erlegt. An den Vorderläufen 
wies es ungewöhnliche Ver­
dickungen auf, was man im Ver­
gleich zu den Schalen erkennt. 
Beim Aufbrechen stellte ich im 
rechten Lungenflügel eine etwa 
golfbalIgroße, verhärtete Kugel 
(Tumor) fest, die sich kaum 
schneiden ließ. Das Stück konn-

te sich 'nur mühsam fortbewe­
gen und fiel durch seine gerin­
ge Fluchtdistanz auf. Wahr­
scheinlich hatte es starke 
Schmerzen. 

Das Äsungsverhalten wirkte 
normal. Das Stück wog aufge­
brochen 13 Kilogramm; ein Fö­
tus war in der Tracht nicht vor­
handen. Durch einen Hinweis 
meines Präparators erhielt ich 
Kenntnis von Untersuchungs­
ergebnissen in der Zeitschrift 
für jagdwissenschaft 18/1972, 
wonach diese Erkrankung als 
"pulmonale hypertrophische 
Ostesarthropathie" definiert 
wird. 

Ein mir bekannter Veterinär 
erklärte, daß solche "Knochen­
Wucherungen" fast immer mit 
einem tumorhaften Geschehen 
in der Lunge einhergehen. Ist 
nun die Tumor-Erkrankung 
oder die Laufknochen-Mißbil-

dung das primäre Krankheits­
bild? Ist die Erscheinungsform 
erbl ich? Rolf Marenbach 

WIIH bat Dr. A. v. Brmlllscllweig 
Z/I diesem scllwierigen Fall 11111 

Rat. Der Jagdwissensc1w(tler allt­
wortete: 
Leider wurde dieser seltene Fall 
nicht durch ein Fachinstitut ab­
geklärt, so daß eine geSicherte 
Diagnose nicht möglich ist. Der 
Verdachtsbefund im Text be­
sagt wenig über Krankheitsursa­
che und Art der vorliegenden 
Knochenerkrankung au~. Es wä­
re interessant gewesen zu er­
kunden, ob das Krankheitsge­
schehen entzündlicher Art war. 
Eine Gelenkentzündung war es 
wegen der Knochenwucherung 
wohl nicht. Auch der Zusam­
menhang mit der "knöchernen 
Lungenverhärtungskugel" bleibt 
mir unklar. 

Starke Knochenverdickung im beiderseitigen Mittelhandbereich 
eines Schmalrehs_ Beachtenswert sind die Rinnen auf den Schalen als 
Anzeichen für Wachstumsstörungen 



Folgendes Erlebnis wider­
fuhr PIItSCIi-Leser Gün­
ter Weig: ,,Kaum hatte 

die Schonzeit für Rehe einge­
setzt, berichteten mir Nach­
barn über ein Reh im Revier­
teil Aichahof des Reviers 
Adlersbergl Pettendorf (Bay­
ern), das sich anonnal verhalte 

Schalenmissbildung 
und eigenartig fortbewege. Am 
19. Januar 2002 begab ich 
mich vormittags einmal mehr 

C Richtung ,Metzgraben', wo 
oas . auffällige Reh zuletzt ge­
sichtet wurde. Kurz vor dem 
Waldrand erblickte ich auf ei­
nem verschneiten Rapsfeld ein 
einzelnes weibliches Reh, das 
mit eigenartig schlenkernden 
Vorderläufen sofort zu flüchten 
versuchte. Da es nicht schnell 
flüchten konnte, drückte es 
sich im Gebüsch und Unter­
holz, so dass ich es erst nach 
einer längeren Verfolgung erle­
gen konnte. 
Am erlegten Schmalreh (12 kg 
aufgebr.) staunte ich über über­
lange Schalen an beiden Vor­
derläufen. Der Pansen war gut 
gefüllt. Die Partie über dem 
Ziemer war jedoch über und 
über mit Larven der Dasselflie-

Q übersät." 
( Jer PIItSCIi-Sachverständige 

Dr. Odward Geisel ließ sich ei­
nen eingefrorenen Vorderlauf 
schicken, um der Ursache für 
die Abnormität nachzufor­
schen. Zum Vergleich dienten 
ihm die Vorderläufe eines etwa 
gleichaltrigen Rehs mit normal 
geformten Schalen. 
Hier sein Bericht: "Der untere 
Teil des linken Vorderlaufs war 
in aufgetautem Zustand einge­
troffen. Eine mikroskopische 
Untersuchung des Materials 
wurde wegen fortgeschrittener 
Fäulnis nicht durchgeführt. 
Befunde: Schalenhorn an der 

. Außenzehe 15 Zentimeter 
lang, nach oben verkrümmt 
und zur Spitz~ hin ver­
schmälert, an der Sohle unre­
gelmäßig verdickt, an der In­
nenzehe nur halb so lang (nach 
Auskunft des Einsenders ab­
gepr6.chen); Afterschalen bis 

Die Ursachen der Anomalie bei einem Schmalreh hat 
PIRSCH-Sachverständiger Dr. Odward Geisel untersucht 

I .. Längsgerichtete 
Sägeschnitte durch 
die Zehem Oben 
Lauf mit abnonner 
Form des Klauen­
beins, darunter 
Vergleichslauf 
eines gleich­
altrigen Rehs. 

fünf Zentimeter lang; Soh­
lenflächen der Schalen nicht 
abgenutzt, mit einer bis drei 
Millimeter tiefen und breiten 
Rille, die bis zur Spitze reicht. 
Sägeschnitte: Obere und mitt­
lere Zehenknochen unauffäl­
lig, untere Zehenknochen (so 
genannte Klauenbeine) auf der 
Schnittfläche in Form eines na­
hezu gleichschenkligen Drei­
ecks mit 1,3 Zentimeter Kan­
tenIänge (Vergleich gesundes 
Reh: spitzwinkliges Dreieck 
mit 2,4 cm KantenIänge und 
1,3 cm Basislänge); Knochen­
substanz der Klauenbeine 
kompakt und sehr hart 
(Vergleichstier: 
schwammartig 
strukturiert, fest 
undmitmeh­
reren klei­
nen Kno­
chenmarks­
räumen); 
tiefe Beu­
gesehnen, 
ein bis zwei 
Millimeter dick 

und faserig (Vergleichstier: bis 
vier mm dick und kompakt). 
Gutachten: Am auffälligsten 
waren die ungewöhnlich kurze 
Form der Klauenbeine und die 
sehr dünnen und aufgefaserten 
tiefen Beugesehnen. Eine Aus­
sage zur Ursache dieser A­
nomalie ist nur unter Vorbehalt 
möglich, da nur einer der bei­
den Läufe vorlag. Nachdem 
der Befund am rechten Lauf an 
Hand -der fotografischen Do­
kumentation aber zumindest 
äußerlich gleichartig war, ist 
die Annahme naheliegend, 
dass es sich mit hoher Wahr­
scheinlichkeit primär um eine 
angeborene Missbildung der 
Klauenbeine handelt. Die Ver­
änderung der Sehnen dürfte se­
kundär als Folge einer Über­
dehnung entstanden sein. Eine 

andere Ursache (z.B. 
Verletzung) ist we­

nig wahrschein­
lich, weil sich 

Das auf­
gebrochene 
Schmalreh 
mitabnor­
menSchalen 
an den 
Vorderläufen. 

weder an der Decke noch an 
den Knochen Hinweise darauf 
fanden. Eine beidseitig gleich­
artige Verletzung ist darüber 
hinaus nur theoretisch denkbar. 
Auch eine Stoffwechselkrank­
heit des Knochengerüsts ist 
wohl auszuschließen: Dann 
wären die Schalen an den Hin­
terläufen sehr wahrscheinlich 
in den Krankheitsprozess ein­
bezogen gewesen. Dafür lagen 
keine Anzeichen vor. 
Der vom Einsender festgestell­
te erhebliche Befall mit Haut­
dassellarven hat sicher keine 
ursächliche Bedeutung, eher 
kann angenommen werden, 
dass er deshalb so hochgradig 
war, weil das Tier durch seine 
Behinderung geschwächt war. 
So konnte es die Fliegen nicht 
ausreichend abwehren und der 
Larvenentwicklung nicht ge­
nügend innere Widerstands­
kraft entgegen. 
Dem Einsender ist anzuerken­
nen, dass er die Möglichkeit zu 
einer Untersuchung bedacht 
und das Material aufgehoben 
hat. Auf diese Weise kann man 
der Ursache einer Abnormität 
eher auf die Spur kommen als 
nur durch eine Fotografie oder 
durch ein Telefongespräch. Zur 
Nachahmung empfohlen!" _ 

( "PIItSCIi ."". 


